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Kommentar

Blockade verhindern
DieZahlen lassen aufschrecken:
20ProzentmehrArbeitsausfälle hat es
2022wegenpsychischenLeiden im
Vergleich zumVorjahr gegeben.Die
Fälle sinddamit auf einemunrühmli-
chenRekordstand angekommen. Laut
Fachleutenhandelt es sichnicht um
einenpandemiebedingtenNachholef-
fekt, sondernumeinen strukturellen
Trend.Die Folgen spürt nicht nur die
IV, auf die eineneueWelle zurollt,
sondern auchdieKrankenversicherer.
Deshalb investierendieKassenmassiv
in die Prävention. JüngstesBeispiel: ein
Angebot vonConcordia, dasVersicher-
tendieHemmschwelle nehmen soll,
sich beiAnzeichen einer psychischen
Belastung an eineFachperson zu
wenden.DerVersicherer verspricht,
wennnötig, auch gleichden richtigen
Therapeuten zu vermitteln.

AnderartigenAngeboten ist nichts
auszusetzen. Jeder Fall, bei dem
Betroffenen auf dieseWeise geholfen
wird, ist einErfolg.Doch sie sind ein
Tropfen auf denheissen Stein.Das
Grundproblembleibt: fehlendeThera-
pieplätze. Schliesslich kannmannicht
vermitteln,was nicht existiert. Eine
neueRegelunghätte dieVersorgungs-
situation verbessern sollen: Seit letz-
temSommermüssenPsychologinnen
undPsychologennichtmehr bei einem
Psychiater oder einer Psychiaterin
angestellt sein, um ihreLeistungen
über dieGrundversicherung abzurech-
nen.Dochnoch ist das sogenannte
Anordnungsmodell nicht in der Praxis
angekommen,mancheKassen stellen
sich quer. Es droht eineBlockadewie
beimÄrztetarif Tardoc.Meintmanes
mit der Prävention tatsächlich ernst,
solltemaneine solche im therapeuti-
schenBereich unbedingt verhindern.

Gregory Remez
gregory.remez@
luzernerzeitung.ch

Apropos

Jack, der Angeber
Angeberei – auch bei Frauen kommt
siemitunter vor. DochwirMänner
liegen in dieserDisziplin klar vorne!
Wir sind einfach relativ häufig über-
zeugt davon, es besser zuwissen,
überlegen zu sein – und dies auch
gaaanz leicht beweisen zu können.
Zumüssen. Scheitern gehört nicht
zumKonzept, ist aber an der Tages-
ordnung.

Womit wir bei Jack Teixeira wären.
Der 21-jährigeUS-Amerikaner sorgte
bekanntlich für einmassivesGeheim-
dienst-Datenleckmit weltweiten
Auswirkungen. Sein Beweggrund:
Erwollte sich imKreise einer kleinen
Online-Gruppe hervortun. Unter
jungenMännernmit gemeinsamen
Interessen in den BereichenWaffen,
Video-Games undRassismus glaubte
er,derBedeutendstezusein–undeswar
ihmwichtig, dies zu dokumentieren.

Der Schuss ging bekanntlich hinten
hinaus. Jacks Verhaftung erfolgte
zügig undmedienwirksam.Die Bilder
zeigen einenMann in T-Shirt und
Shorts, dieHosentaschen nach aus-
sen gestülpt.

Christian PeterMeier

Gastbeitrag zur KI-Forschung, die nicht in Universitäten stattfindet

Die Unternehmen übernehmen
OpenAIwar einmal eine kleine, feine For-
schungsorganisation, die unsere Zukunft besser
machenwollte. Die Erfinder vonChatGPT
hatten sie 2015 als nicht kommerzielle For-
schungseinrichtung gegründet. Heute ist sie
milliardenschwer,Microsoft istmitmehr als
zehnMilliarden investiert.Wir wissen nicht, wie
ChatGPT entstanden ist,mit welchenDaten es
trainiert wurde. Offenheit ade. «ClosedAI»
müsste dasUnternehmen jetzt heissen.

Hinter dieser Frage, wie offenOpenAI ist oder
sein sollte, steckt etwasGrösseres.Weil die
Sprachmodelle immer umfangreicher werden,
wächst auch der Finanzierungsbedarf. OpenAI-
Mitgründer treiben die Betriebskosten «Tränen
in die Augen». In einemderwichtigsten Innova-
tions- und Entwicklungsfelder unserer Zeit, der
generativenKI, findet die Forschung daher ganz
wesentlich nichtmehr in denUniversitäten und
Forschungsinstitutionen, sondern inUnterneh-
men statt. Der «AI Index 2023», den die Stan-
ford-Universität gemeinsammit einigen Tech-
nologieunternehmen herausgibt, vermerkt:
«Viele Jahre lang hat die akademischeWelt die
Entwicklung vonmodernstenKI-Systemen
angeführt, inzwischen hat die Industrie dezi-
diert übernommen.» 2022 hat sie 32 bedeuten-
deModelle fürmaschinelles Lernen hervorge-
bracht. In der akademischenWelt waren es drei.

Das ist nicht nur ein quantitatives Ungleichge-
wicht zuungunstenwissenschaftlicher For-
schung. Es führt auch zu qualitativen Proble-
men,mit denenwir umgehenmüssen. Denn die
Anreize sind in der Unternehmenswelt anders
gesetzt als in derWissenschaft. ImRattenren-
nen umMarktdominanz bringen die entwickeln-
denUnternehmen ihre KI-Modelle schnellst-
möglich auf denMarkt, ohne sie ausreichend

prüfen zu können. Die Folgen: Von 2021 auf
2022 hat die Zahl der «unerwünschten Zwi-
schenfälle» umdas 26-Fache zugenommen.
Dazu gehören tödliche Fehler der Software in
selbst fahrendenAutos, die fehlerhafte Iden-
tifikation von Straftätern,Wirtschaftsbetrug,
Deepfakes.

Die übergeordnete Frage lautet:Welche Rolle
werdenWissenschaft und Forschung anUniver-
sitäten und anderen Forschungseinrichtungen
künftig spielen, wenn die Forschung in einem
derwichtigsten Entwicklungsfelder vonUnter-
nehmen gemacht wird?DerUnternehmer und
frühereChefredaktor des Techbranchenmaga-
zinsWired, Chris Anderson, hat diese Frage
schon vor vielen Jahren beantwortet –mit
seinemEssay zum«Ende der Theorie und des
wissenschaftlichenArbeitens».

Andersonwusste nichts von generativer KI, aber
er hatte genügendmenschliche Vorhersage-

fähigkeit, dass er gesehen hat, was nun vor unser
aller Augen steht:Wozu nochMenschen in
Theoriewissen, Hypothesenbildung, analyti-
schen Fähigkeiten ausbilden, wenn die Arbeit
durchKI geleistet werden kann?Wenn komplet-
teDatensätze undTransaktionssets durchKI
geprüft werden können, brauchenwir uns nicht
mehr auf Stichproben zu stützen. Daswird nicht
nur die Buchhalter, Analystinnen,Wirtschafts-
prüfer imMark treffen, sondern auch dieGrund-
überzeugungen und -ansätzewissenschaftlicher
Forschung. Auch als Rektor oder Rektorin einer
Universität kannman dieser Tage schlecht
schlafen.

Hier entsteht eineWelt auf einer neuen –wört-
lich – Berechnungsgrundlage, die wir gerade nur
erahnen können. Und es entsteht, in Anlehnung
an den ehemaligenUS-PräsidentenDwightD.
Eisenhower, ein «technologisch-industrieller
Komplex», der unabhängigeWissenschaft und
Forschung verschwinden lässt. «Das Potenzial
für die katastrophale Zunahme fehlgeleiteter
Kräfte ist vorhanden undwirdweiterhin
bestehen.Wir dürfen es nie zulassen, dass die
Macht dieser Kombination unsere Freiheiten
oder unsere demokratischen Prozesse gefähr-
det», hat Eisenhower 1961 gesagt. 2023 sollten
wir unsmit derNeuinterpretation dieser
Warnung beschäftigen. Und dieUniversitäten
müssen sich überlegen, womit sie in Zukunft
ihre Existenzberechtigung begründenwollen.

MiriamMeckel
HSG-Professorin und Publizistin

Karikatur zu Sergio Ermotti, dem Herrn der Höhenflüge

«DieUniversitäten
müssensich
überlegen,womit
sie inZukunft ihre
Existenzberechtigung
begründenwollen.»


